
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 37 (1933-1934)

Heft: 20

Artikel: Goodwin-Sand

Autor: Fontane, Theodor

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672425

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672425
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ÏEljeobor gorttane: @oobhnn=©ani>. 475

©rbitung, in mefcper er geïomnten mar, unb
mit bemfelben feierlichen ©ejang, mefdger mit
her Entfernung immer reifer unb unbeutficper
tourbe, bië er ficf) iiadj einiger Qeit gönntet) im
©eräitfäj ber Söranbuttg öertor. gept ftrengte
SBilm feine legten Gräfte ait, fidg au§ feinen
SBanbett gu befreien, unb e§ gelang ipm enb=

lief), einen SIrm foggubefommen, mornit er bie

ipn urnminbenben ©triefe löfte unb fid) enbfid)
gang au§ ber tpaut midelte. ©pne fid) umgu»
fepen eilte er nad) feiner fpiitte unb fanb ben

armen ®afpar ©trumpf in ftarrer Söemufjt»

fofigfeit am 23oben liegen. SKit Sftüpe braute
er ipn mieber gu fief) felbft, unb ber gute 9ftenfd)
meinte bor greube, afg er ben berforen geglaub»
ten gugenbfreunb mieber bor fief) faff. Sfber bie=

fer beglücfenbe ©traf)I berfdfmanb fdjnelï mie»

ber, al§ er bon biefem bernaf)m, meldj bergmei»

felteê Unternehmen er fept oorpatte.
„gep iiaollt ntid) lieber in bie ^öffe ftürgen,

afg biefe rtadten Sßänbe unb biefeS Efenb länger
anfepeit. — golge mir ober nicht, id) geïje."
Sftit biefen SBorten faffte SBilm eine gacfel, ein
geuergeitg unb ein ©eil unb eilte babon. Äafpar
eilte ipm naep, fo fdgiteU er'g bermodjte, unb
fanb if)n fcpön auf bem gefgftücf ftelgen, auf
meinem er üormafg gegen ben ©türm ©cpup
gèfitiiben, unb bereit, fiep an bem ©triefe in ben

braufenben fdgmargett ©d)funb piitabgulaffett.
Slfg er fanb, baff alle feine iöorftelfungen nidjtg
über ben rafenben 5D?enfdhen bermoepten, berei»
tete er fidh, if)m itadggufieigeit, aber gaffe befapf
ib)m gu bleiben unb ben ©trid grt palten. SOZit

fnrd)tbarer SInffrengung, mogu nur bie blin=
befte Ipabfudgt ben SOtut unb bie ©tör'fe geben
fonnte, ffetterte gaffe in bie fpöpfe pinab unb

fant enDlidg auf ein borfpringenbeg geffenftiuf
gu fiepen, unter melcljeui bie SBogen, fepmarg unb
mit meifgem ©Raunte befräufelt, braufenb ba=

hineilten. Er bliefte begierig inniger unb fap eitb»

licp etma.§ gerabe unter ipm im SBaffer fepint»

mern. Er fegte bie gacfel nieber, ftiirgte fid)
pinab itnb erfafgte etmaê. ©cpmereg, bag er audg

peraufbradgte. Eg mar ein eiferneg Käftcpen
boller ©olbftiiüe. Er berfünbete feinem ©efiipr»
ten, mag er gefitnben, mofttc aber burepaug nicfjt
auf fein gfepen (gören, fid) bamit gu begnügen
unb mieber peraufgufteigen. gaffe meinte, bies

märe nur bie erfte gruept feiner fangen 23e=

miifgungen. Er ftiirgte fiep ltocp einmal hinab
— eg erfdpoff ein lauteS ©eläepter aus beut

ÜDteere, unb SSifm gaffe inarb nie mieber ge=

feigen. Stafpar ging allein ttadg fpaitfe, aber afg
ein anberer SJtenfäg. ®ie feltfamen Erfdgiitte»

ruitgeit, bie fein fepmadger SSopf unb fein enip=

finbfameg fgerg erlitten, gerrütteten ipm bie

©intte. Er lieh um fidg per berfaffen unb
manberte ©ag unb Siadgt gebanfenfoë bor fiep

ftarrenb untper, bon allen feinen borigen 93e=

famiten bebauert unb gemieben. Ein gifdger
loilf SBilm gaffe in einer ftürmifcfjen Sîacpt mit»
ten unter ber SJiannfcpaft beg Earmifpatt am
Ufer erfannt Igaben, unb in berfefbett Sîadgt ber»

fcpmanb audg ®afpar ©trumpf.
2ffau fuchte ilgit alletttfgafben, allein itirgettbS

pat man eine ©pur bon ipm finben fönnen.
Éber bie ©age gept, baff er oft nebft galfe mit»
ten unter ber SKannfcpaft beg gauberfdgiffeg
gefepen morben fei, melcpeg feitbent gu regel»

mäßigen geiten an ber fpöple bon ©teenfolt
erfepien.

©ad ftnb bie 23änbe non ©oobuün=Sanb,

Sie finb niept STteer, fie fiftb nidfjt Canb,

Sie fepieben fid) fangfant, fatt unb fcpioer

3Bie eine Sdglange pin unb per.

Unb bie Sdgiffe, bie mit bem Sturm gerungen
Unb bie fcpäumenbe ©But ber ÎCeïïen begroungen

Unb bie ©efaprett über bie 2Beft,

Ungertrümmert, ungerfcpeïït,

Sie fepen bie Ipeimat, fie fepett bad ßief,

-Sanb
©a fepiebt fid) bie Sdglaitge unter ben Uiel

ltnb ringelt Sdgiff unb Sïiannfcpaft pinab,

gugleid) ipr ©ob, gugleicp ipr ©rab.

©ie See ift ftitt, bie ©bb' ift nap,

STtaftfpipen ragen pier unb ba,

Unb mo fie ragen in bie Cuft,

©a finb ed Ureuge über ber ©ruft;
©in Äircppof ift'd, pafb STieer, palb Canb, —

©ad finb bie 33änüe non ©oobtt>in»Sanb.

îheobor Fontane.
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Ordnung, ill welcher er gekommen war, lind
mit demselben feierlichen Gesang, welcher mit
der Entfernung immer leiser und undeutlicher
wurde, bis er sich nach einiger Zeit gänzlich im
Geräusch der Brandung verlor. Jetzt strengte
Wilm seine letzten Kräfte an, sich aus seinen
Banden zu befreien, und es gelang ihm end-

lich, eineil Arm loszubekommen, womit er die

ihn umwindenden Stricke löste und sich endlich

ganz aus der Haut wickelte. Ohne sich umzu-
sehen eilte er nach seiner Hütte und fand den

armen Kaspar Strumpf in starrer Bewußt-
losigkeit am Boden liegen. Mit Mühe brachte
er ihn wieder zu sich selbst, und der gute Mensch
weinte vor Freude, als er den verloren geglaub-
ten Jugendfreund wieder vor sich sah. Aber die-

ser beglückende Strahl verschwand schnell wie-
der, als er von diesem vernahm, welch verzwei-
feltes Unternehmen er jetzt vorhatte.

„Ich wollt mich lieber in die Hölle stürzeil,
als diese nackten Wände und dieses Elend länger
ansehen. — Folge mir oder nicht, ich gehe."
Mit diesen Worten faßte Wilm eine Fackel, ein
Feuerzeug und ein Seil und eilte davon. Kaspar
eilte ihm nach, so schnell er's vermochte, und
faild ihn schon auf dem Felsstück stehen, auf
welchem er vormals gegen den Sturm Schutz
gesunden, und bereit, sich an dem Stricke in den

brausenden schwarzen Schlund hinabzulassen.
Als er fand, daß alle seine Vorstellungen nichts
über den rasenden Menschen vermochten, berei-
tete er sich, ihm nachzusteigen, aber Falke befahl
ihm zu bleibeil und den Strick zu halten. Mit
furchtbarer Anstrengung, wozu nur die blin-
deste Habsucht den Mut und die Stärke geben
konnte, kletterte Falke in die Höhle hinab und

kam endlich auf ein vorspringendes Felsenstück

zu stehen, unter welchem die Wogen, schwarz und
mit weißem Schaume bekräuselt, brausend da-

hineilten. Er blickte begierig umher und sah end-

lich etwas gerade unter ihm im Wasser schiin-

mern. Er legte die Fackel nieder, stürzte sich

hinab und erfaßte etwas. Schweres, das er auch

herausbrachte. Es war ein eisernes Kästchen
voller Goldstücke. Er verkündete seinem Gefahr-
ten, was er gefunden, wollte aber durchaus nicht
auf sein Flehen hören, sich damit zu begnügen
und wieder herauszusteigen. Falke meinte, dies

wäre nur die erste Frucht seiner langeil Be-
mühungen. Er stürzte sich noch einmal hinab
— es erscholl ein lautes Gelächter ans dem

Meere, und Wilm Falke ward nie wieder ge-

sehen. Kaspar ging allein nach Hause, aber als
ein anderer Mensch. Die seltsamen Erschütte-

rungen, die sein schwacher Kopf und sein emp-
findsames Herz erlitten, zerrütteten ihm die

Sinne. Er ließ alles um sich her verfallen und
wanderte Tag und Nacht gedankenlos vor sich

starrend umher, von allen seinen vorigen Be-
kannten bedauert und gemieden. Ein Fischer
will Wilm Falke in einer stürmischen Nacht mit-
teil unter der Mannschaft des Carmilhan am
User erkannt haben, und in derselben Nacht ver-
schwand auch Kaspar Strumpf.

Man suchte ihn allenthalben, allein nirgends
hat man eine Spur von ihm finden können.
Aber die Sage geht, daß er oft nebst Falke mit-
ten unter der Mannschaft des Zauberschiffes
gesehen worden sei, welches seitdem zu regel-
mäßigen Zeiten all der Höhle von Steenfoll
erschien.

Das sind die Bänüe von Eoodwin-Tcmd,
Oie sind nicht Meer, sie sind nicht Land,

Äie schieben sich langsam, satt und schwer

Wie eine Ächlcmge hin und her.

klnd die Ächisse, die mit dem Äturm gerungen
Und die schäumende Wut der Wellen bezwungen

Und die Gefahren über die Welt,

Unzertrümmert, unzerschellt,

Äie sehen die Heimat, sie sehen das Ziel,

-Sand
Da schiebt sich die ôchlange unter den Kiel

Und ringelt Ächifs und Mannschaft hinab,

Ingleich ihr ?od, zugleich ihr Grab.

Die Oee ist still, die Ebb' ist nah,

Mastspihen ragen hier lind da,

Und wo sie ragen in die Luft,

Da sind es Kreuze über der Ernst;
Ein Kirchhof ist's, halb Meer, halb Land, —

Das sind die Bänüe von Eoodwin-Äand.
Theodor Fontane.
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